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Schweizerifches.
6. November.

Das beherrfchende Thema des fchweizerifchen Lebens find, wie wir
wiffen, für einige Wochen die Wahlen für die Bundesverfammlung,
befonders für den Nationalrat gewefen. Und was ill nun von dem Ergebnis

zu halten?
Der Schreibende fteht ihm mit gemifchten Gefühlen gegenüber. Man

redet, nicht ohne einigen Grund, von einem „Ruck nach links", den
diefe Wahlen bedeuten follen. Sie haben eine verhältnismäßig recht
bedeutende Vermehrung der fozialdemokratifchen Vertretung (um n
Sitze) und eine entfprechende Steigerung der Stimmenzahl der Partei
gebracht. Auffallend ift dabei befonders der Umftand, daß fozialdemokratifche

Kandidaten in überwiegend katholifchen Gebieten, wie Zug
und fogar Freiburg, aber auch in bürgerlichen, wie Glarus, zum Teil
mit Wucht, gewählt werden konnten. Das läßt auf eine gewiffe
Bewegung in der Volksftimmung fchließen. Darüber kann man fich
felbftverftändlich nur freuen. Daß die tödliche Stagnation, ja Erftarrung von
dem fchweizerifchen Leben weicht, ift ja das Wichtigfte, was wir für die
Gegenwart und Zukunft der Schweiz wünfchen und erbitten muffen,
und es ift die conditio sine qua non für alles andere. Daß die ftärkfte
politifche Verkörperung von diefer nicht nur konfervativen, fondern
reaktionären Erftarrung der Schweiz, die fogenannte freifinnige Partei
(der Name wird immer ironifcher) bei diefer Entwicklung die wichtigfte
Verliererin ift und ihre Verbündete und Konkurrentin auf der reaktionären

Linie, die katholifch-konlervative, wenigftens keine Fortlchritte
gemacht hat, ill eine Tatlache, über die man nur Genugtuung empfinden
kann. Das gilt auch von dem Erfolg gewiffer radikaler Strömungen in
der Bauernbewegung, womit freilich nicht die vollftändig deroutierte
Sache der Jungbauern gemeint ift, die den verdienten Niedergang erlebt.
Daß diefe Freude Sich auch auf einige Männer bezieht, die entweder neu
oder wieder in das Bundespalais kommen, das fo fehr nach folchen
fchreit — ich denke zum Beifpiel an Dr. Maag-Socin und Dr.
Zellweger — fei nur nebenbei bemerkt, fo wichtig es dem Schreibenden ift.

Wenn man infofern an diefem „Ruck nach links" Freude empfinden
darf, und dies um fo mehr, als er doch recht unerwartet kam, fo hat
diefe Freude doch auch eine Kehrfeite.

Zwei Punkte vor allem find es, welche uns nicht eine Ungeteiltheit
dieSer Freude erlauben.

Da ift einmal der Umftand, daß die Sozialdemokratie diefes Ergebnis

der Wahlen als eine Beftätigung ihrer verhängnisvollen Politik und
einen Triumph über die Oppofition betrachtet. Das ift fchlimmer, als
eine eklatante Niederlage gewefen wäre. Denn damit wird ihre eigene
Erftarrung verftärkt und die fo dringend notwendige Regeneration des

Sozialismus verhindert. Ein fehr ungefchicktes, wenn auch begreifliches
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Wahlmanöver der Kommuniften und der Nicole-Partei (die Lotung der
Wahlenthaltung) hat diefem Triumph fcheinbar noch mehr Grund
verliehen. Wenn das Wahlergebnis diefe Folge hat, dann wird Sich aber
bald zeigen, daß der Sieg eher eine Kataftrophe war als ein Triumph.

Es ift natürlich auch ganz falfch, den Wahlfieg der Sozialdemokratie
auf das Konto ihrer politifchen Haltung, die man nicht mit dem
„Volksrecht" als „realiftifch", fondern der Wahrheit gemäß als oppor-
tuniflifch bezeichnen muß, zu fetzen. Es ill vielmehr ganz offenkundig
die Frucht einer beftimmten Lage, deren Hauptbeftandteil eine
allgemeine Unzufriedenheit mit der Art bildet, wie unfer Volk in diefen
Zeiten nach außen und innen „regiert" worden ill und weiter regiert
wird, und der allgemeinen Sehnfucht nach einer neuen Geftalt der
Dinge. Diefe Unzufriedenheit und diefe Sehnfucht, die man in
Anlehnung an eine bekannte Aeußerung eine „antikapitaliftifche" nennen
kann, fanden, fo wie die Dinge diesmal lagen, trotz dem allgemeinen
Verluft an Vertrauen zu der Sozialdemokratie und ihren Führern, für
die Maffe keine andere Möglichkeit vor, fich auszudrücken, als durch
eine Stimmgebung für diefe Partei. Wenn diefe ihre bisherige politifche
Linie weiter verfolgt, fo wird Sie auf katastrophale Weile, in Form
eines akuten Umlchwungs, erleben, wie fich gerade infolge jener
Stimmung, die ficher noch zunehmen wird, der Sieg vom 31. Oktober in eine

Niederlage oder auch viele Niederlagen verwandelt.

Es befteht aber große Gefahr, daß die Partei, durch ihren Erfolg
irregeführt, ihre politifche Linie weiterverfolgt. Das zeigt fich befonders
deutlich an dem zweiten Punkte, den wir im Auge haben. Die Führer
des bisherigen Kurfes erblicken offenbar den Hauptgewinn des Sieges
darin, daß nun vielleicht endlich die geweihten Hallen fich öffnen, in
denen unzugänglich die lieben Götter, Bundesräte genannt, thronten,
und vielleicht endlich die leeren Stühle fichtbar werden, auf welche fleh
fetzen zu dürfen fo lange das einzige Ziel und Sehnen gewiffer „Führer"
war. Dadurch ift ja die ganze Politik, die am 31. Oktober triumphiert
haben foil, die länglte Zeit beftimmt gewefen. Und nun Helle man fich
vor, wie es gehen wird, wenn endlich, endlich, wohl nicht ohne erbitterten

Streit darum hinter den Parteikuliffen, einige diefer „Führer" auf
diefen Stühlen fitzen, lehr fell fitzen!

Es fällt dem Schreibenden nicht ein, zu leugnen, daß die Partei das
volle Recht auf diefe Stühle befitzt und daß man es ihr bisher mit
großem Unrecht entzogen hat. Auch wäre nicht unmöglich, daß
charaktervolle und überlegene (aber nicht bloß in Schlauheit überlegene)
Vertreter der „Linken" im Bundesrat dort viel Schlimmes verhindern und
einiges Gute durchfetzen könnten. Aber abgefehen davon, daß
Vertreter diefer Art, obfehon fie vorhanden wären, als Kandidaten nicht in
Sicht find, ift aufs äußerfte wahrfcheinlich, daß eine ganz andere
Entwicklung eintrete: daß nämlich auf diefem Wege die Partei noch mehr
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eine Stütze der bürgerlich-kapitaliftifchen Welt werde, als fle fchon
bisher gewefen ift, zum mindeften in den letzten Zeiten. Denn nun ift
es ja erreicht, das, was das Ziel des Strebens war. Nun kann man, wenn
der Bundesrat gewiffe Dinge tut, der Arbeiterfchaft fagen: „Was wollt
Ihr — Eure eigenen Vertreter haben ja zugeftimmt!" Die Arbeiterfchaft
wird aber auch durch diefe „Führer" felbft zu dieler Haltung beftimmt
und verpflichtet werden. Wir bekommen jenen gouvernementalen
Sozialismus, der zu den widerwärtigften Erlcheinungen des politifch-
fozialen Lebens gehört und dem echten Sozialismus mehr fchadet als alle
Feindfchafl der Gegner zufammen, feien es Elefanten oder bloß Fröfche.

Daß diefe Gefahr befleht, können nur ganz Naive oder ganz Un-
wiffende leugnen. Wir haben fie ja während des letzten halben
Jahrhunderts immer wieder fich realisieren Sehen, zuletzt auS beSonders
katastrophale Art in der Haltung der deutfchen Sozialdemokratie und
neuerdings auch in der der englifchen Labour Party, um nur diefe
wichtigften Beifpiele zu nennen. Wir haben nicht den geringften Grund,
anzunehmen, daß fie fich bei uns nicht realisieren werde. Für diefen
Sachverhalt bezeichnend ift, daß zum Beifpiel das Programm, welches das
„Volksrecht" für die durch den „Ruck nach links" verftärkte Partei
auSftellt, von dem Notwendigften und Dringlichften, der Wiederherftellung

der demokratifchen Freiheitsrechte, kein Wort fagt. Gerade dafür

ift ja, wie eklatante Beifpiele zeigen, von einem gouvernementalen
Sozialismus am wenigften zu erwarten. Es wird nun freilich verflchert,
daß man nicht in den Bundesrat wolle, ohne ein „Sachprogramm", auf
das die andern Parteien fleh verpflichten müßten. Diefes „Sachprogramm"

darf man fich wohl als einen Auslchnitt aus dem Gefarmpro-
gramm, das den Namen „Die Neue Schweiz" trägt, vorltellen. Aber
ebenfo fleher, als daß die andern Parteien fich nicht auf ein folches
„Sachprogramm" verpflichten werden, ift, daß man trotzdem in den
Bundesrat gehen wird.1)

Damit aber droht dem Sozialismus eine tödliche Gefahr. Er verliert
durch die angedeutete Entwicklung alle begeisternde Kraft. Denn er
verliert feinen revolutionären, auf eine neue Welt (nicht nur eine „Neue
Schweiz") gerichteten Charakter und damit alle Anziehungskraft für
hochgemute Seelen, namentlich für die Jugend. Da aber die Entwicklung

der Welt und der Völkerftimmung fich höchllwahrfcheinlich in diefer

radikalen, ja revolutionären Richtung bewegen wird, fo gerät diefer
beatus possidens gewordene Sozialismus vollends auf ein totes Geleife.

Damit verliert er auch die Berufung, die er gerade für die heutige
Schweiz hätte: eine lebendige Oppofition zu fein. Ohne eine folche
Oppofition verfällt die Schweiz dem Sicheren Tode. Aber ein ent-

x) Dafür ift ja nun nach dem Rücktritt von Bundesrat Wetter unerwartet rafch
die Gelegenheit gekommen.
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mannter Sozialismus kann höchftens die Fiktion einer folchen Oppofition

darftellen und damit die Entftehung einer echten verhindern.
Er wird vielmehr felbft Gegenftand der Oppofition der Lebendig-
ften. Damit aber wird der „Ruck nach links" zwar einige gute Früchte
der Sozialreform bringen, aber im Wefentlichen und Wichtigften zu
einem „Ruck nach rechts" werden und die große fozialiftifche Miffion
ruinieren. Der Sozialismus wird aufhören, auf der politifchen Linie
die tiefe Hoffnung der Beften zu fein.

Wenn fich das mit dem „Ruck nach links" fo verhält, was tollen
wir dann endgültig dazu fagen?

Zweierlei, fcheint mir.
Einmal: Es wäre wohl ganz kurzfichtig, wenn wir das Ergebnis des

31. Oktobers, es gewaltig überSchätzend, als etwas Endgültiges betrachten

wollten. Es ill vielmehr mit höchster Wahrscheinlichkeit nur ein
Intermezzo. Die Entwicklung wird, wie wir ja fchon angedeutet haben,
weiter und darüber hinausgehen. Das Befte an dem 31. Oktober ift, daß
der „Ruck nach links" ein Symptom des Erwachens ift. Das ift das
WeSentliche, nicht das Dutzend neuer Sozialdemokratischer Nationalräte

mehr oder der geöffnete Blick auf die leeren Bundesratfeffel. Diefes
Erwachen, das der ungeheuren revolutionären Bewegung der Welt
parallel gehen und durch fie gefördert werden muß, wird uns weit über
den 31. Oktober hinausführen. Auch den Sozialismus!

Was dielen betrifft, fo fcheint mir Eins klar zu lein: Das Befte des

Sozialismus, das Radikale und Revolutionäre daran (immer im edelften
Sinne diefer Stichwörter verftanden!), das in einem gouvernementalen,

fatt und konfervativ, ja vielleicht fogar reaktionär gewordenen
Sozialismus verloren zu gehen droht, muß in andern Formen gewahrt
und erneuert werden. Der Schreibende hat fich in diefen Tagen wieder
an das Wort erinnert, das ihm einft, als er fich gegen ihn über eine ähnliche

Lage und Gefahr der Sozialdemokratie äußerte, der Holländer
Troelftra, einer der beften wirklichen Führer, welche der Sozialismus
je gehabt hat, entgegenhielt: „Muß denn der Sozialismus bloß durch
feine politifche Form vertreten werden?" Er verftand dabei unter
politifcher Form die politifche Parteiform. Eine Vertretung des Sozialismus
neben einer bürgerlichen und der Sauerteigskraft beraubten Sozialdemokratie,

unter Umftänden auch gegen lie, gehört nun erft recht zu den
großen Notwendigkeiten. Und hier öffnet fich auch der Blick auf jene
Welterneuerung, die von dem ausgehen wird, was der Schreibende
„Revolution Chrifti" nennt und was mit der Erfüllung des Sozialismus
auch feine Ueberbietung bedeuten wird. Das ill das, was nun kommt.

Leonhard Ragaz.
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